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III. systematisch-theologisch
Die Reformatoren haben die überlieferte Lehre von

den E.n aufgenommen und dabei den Dienstcharak

ter der E. betont. Nach ➔ Calvin wachen die E. über

das Heil der Gläubigen und bewahren sie vor Gefahr

(Inst. I,14,6). Sie sollen das Vertrauen auf Gott festi

gen und dürfen daher nicht verehrt werden. Auch bei

➔ Luther steht der Aspekt des Schutzengels im Mittel

punkt, wie seine Predigten zum Michaelistag sowie

sein Morgen- und Abendsegen zeigen: »Dein heiliger

Engel sei bei mir, dass der böse Feind keine Macht an

mir finde«. Bei Luther sind es stets die Anschläge des

Teufels, vor denen die E. bewahren.
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Infolge der krit. Einsprüche der ➔ Aufklärung trat 

die Rede von den E.n in der Theologie immer weiter 

in den Hintergrund, sie blieb jedoch in der Sprache 

der Frömmigkeit erhalten und ist als Glaube an 

Schutzengel auch darüber hinaus präsent (mit Ein

wirkung esoterischer Vorstellungen; ➔ Esoterik). Ge

genüber dem Einwand, der Glaube an E. sei Relikt ei
ner mythischen Religiosität (so R. Bultmann, Neues 
Testament und Mythologie, in: H.W. Bartsch [Hg.], 

Kerygma und Mythos, Bd. I, 1948, l 7f), ist daran zu 

erinnern, dass die Vorstellung von E.n zu fest in die 

christl. Lehre von der Schöpfung und Erlösung inte

griert ist, um aufgegeben werden zu können, sind sie 

doch »Konkretion eines überraschenden Einbruchs 

des weltüberlegenen Schöpfers ins Irdisch-Weltliche, 

ja: ins ganz Alltägliche« (0. Bayer, Art. Schöpfer/ 

Schöpfung VIII., TRE 30, 1999, 340). 

Innerhalb der E.lehre wird zw. drei verschiedenen 

Hauptfunktionen der E. unterschieden: 

1. E. als »Hofstaat« Gottes: Engel sind Manifestatio

nen der unermesslichen schöpferischen Macht und 

Majestät Gottes sowie seiner Beziehung zum Werk 

der ➔ Schöpfung. Der Mensch denkt vermessen, 

wenn er sich für das einzige mit Vernunft und Willen 

begabte Wesen hält (Schlatter, SSff). Auch die E. sol

len Gott in Freiheit lieben - und können ihm deshalb 

auch die Ehre verweigern (gefallene E.). Im ➔ Lob

preis der E. gibt die Schöpfung Gott die ihm gebüh

rende Ehre und spiegelt seine Herrlichkeit. Die E. bil

den Gottes »Hofstaat« und sind darin beständige 

Erinnerung an die Bestimmung des Menschen, zur 

➔ Ehre Gottes zu leben. Der Lobpreis der christl. Ge

meinde ist ein Einstimmen in den Lobpreis der E.

(Hebr 12,22f) als Antwort auf die erfahrene Barmher

zigkeit Gottes. Das Bekenntnis zu Gott als Schöpfer

schließt die Anerkennung ein, dass Gott auch die un

sichtbare Welt der E. geschaffen hat, ohne sich dabei

in Spekulationen, was ihre Beschaffenheit angeht, zu

verlieren.

2. E. als Boten Gottes: E. sind Grenzgestalten zw.

der dem Menschen zugänglichen und der noch ver

borgenen »himmlischen« Welt Gottes. Sie sind so

wohl in den Glauben des Gottesvolkes Israel als auch 

in den Glauben an das Heilsereignis der Sendung Jesu 

Christi einbezogen. Als »Boten-E.« ist ihr Auftrag die 

Kundgabe göttl. Botschaften. Dabei wird ihr Wirken 

von Menschen in vielfältiger Weise als persönl. Zu

wendung Gottes erfahren. Boten-E. markieren als 

Grenzgestalten das Problem der Kontaktaufnahme 

des ewigen Gottes mit den Menschen als endlichen 
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Geschöpfen. In der Verhüllung durch Boten macht 

Gott sich kenntlich und vernehmbar. Die Vorstel

lungskreise von Hofstaat- und Boten-E.n sind (gegen 

Cl. ➔ Westermann) gelegentlich miteinander verbun

den. Dies wird z.B. deutlich, wenn in Jes 2 und Lk 2 

Kundgabe vor Menschen und Verherrlichung Gottes 

jeweils ineinander übergehen. 

3. E. als Schutzengel: Der von den Reformatoren -

in Abgrenzung von Auswüchsen des Volksglaubens 

betonte Dienst der »Schutzengel« hat seine bibl. An

haltspunkte (Mt 18,10) und kommt der Sehnsucht des 

Menschen nach Geborgenheit in einer unübersichtli

chen und gefahrvollen Welt entgegen. Wichtig ist da

bei, allen Dienst der E. als »Dienst von Zeugen« zu 

verstehen (K. Barth, KD IIl/3, 538), der nicht in Kon

kurrenz zu Gottes Handeln tritt, sondern dieses Han

deln in lebensweltlicher Konkretion erfahrbar werden 

lässt. 

Der E.glaube darf sich im christl. Glauben nicht ver

selbstständigen, sondern muss eng auf die Geschichte 

Gottes mit seinem Bundesvolk (im Alten und Neuen 

Testament) bezogen bleiben. Wo das Wirken von E.n 

in Konkurrenz tritt zum Christusgeschehen, statt des

sen Einzigartigkeit und Allgenügsamkeit zu verkün

den, sind Wesen und Auftrag der E. verkannt. Die 

bleibende Bedeutung der Rede von den E.n liegt in 

der Möglichkeit, die »Selbstverendlichung Gottes« 

(M. Welker) so zu bezeugen, dass die Spannung zw. 

der Fülle der Gegenwart Gottes und der Endlichkeit 

des Menschen überbrückt wird. So wird im E. die bes. 

Zuwendung Gottes zum Menschen als seinem Eben

bild persönl. erfahrbar, eine Zuwendung, die Abglanz 

und Zeichen von Gottes umfassender und unüber

bietbarer Zuwendung zur Welt in Jesus Christus ist. 

Dem dreieinigen Gott allein gebührt der himmlische 

und irdische Lobpreis. 
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